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Telegraphiſche Depeſche 

der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12¼ Uhr Mittags. 
Wien, 27. Juli. Schützenfeſtbanket. 
Kopp begrüßt die Gäſte, betont die Zuſam⸗ 
mengehörigkeit Oeſterreichs und Deutſchlands 
und bringt ein Hoch dem deutſchen Streben 
nach Freiheit und Recht. Giskra bringt ein 
Hoch dem ganzen deutſchen Volke dar und 
ſpricht die Ueberzeugung aus, Oeſterreich 
werde im Fortſchritt erſtarkeu. Wallau aus 
Mainz bringt das Hoch auf den Kaiſer von 

Oeſterreich aus. 

—— —— —— 

Telegraphiſche Berichte. 


Wien, 25. Juli. Die Stadt iſt bereits 
feſtlich geſchmückt. Aus der Schweiz find heute 
Nachmittag 500, aus Würtemberg gegen 600 
Schützen eingetroffen. Die Abends eintreffenden 
200 Bremer Schützen werden die Bundesfahne 
überbringen. Die ſächſiſchen Schützen haben 
den Reichskanzler Freiherrn v. Beuſt zu ihrem 
Vorſtande gewählt. 

Paris, 25. Juli. Der „Agence Havas“ 
wird aus Bukareſt gemeldet: Die rumäniſche 
Regierung ſetzt die Unterſuchung, welche in 
Betreff der durch die bulgariſchen Banden her⸗ 
vorgerufenen Unruhen eingeleitet war, eifrig 
fort. Die Thatſachen werden den Beweis 
liefern, daß derartige Verſuche in Rumänien, 
wo die Regierung alles Intereſſe hat, die 
Neutralität zu wahren und revolutionäre Umtriebe 
zu verhindern, fruchtlos bleiben. 

London, 25. Juli. Der „Examiner“ ver- 


.. —. .. — — — 
Ludwig XV., König von Frankreich, Urenkel 
eines Notars, ja eines Barbiers. 


Die mächtigſten Monarchen legen nicht immer 
ein ſo großes Gewicht auf den hohen und reinen 
Adel ihrer Herkunft, als die Hofſchranzen, von wel⸗ 
chen fie umgeben ſind Einen Beweis dafür ftelit 
Ludwig XV. auf. Der beftändigen Zänkereien, welche 
die Parlamente mit den Herzogen und Pairs über 
Genealogieen u. dgl. führten, herzlich müde, und um 
dem unaufhörlich wiedergekauten Geſchwätz der Höf⸗ 
Unge gegen den kleinen Adel, die Nobliaux, die 
Noblaillons, die Bourgillons und die Bourgillionnes 
ein Ende zu machen, — gab er ſich ſelbſt als Bei⸗ 
ſpiel einer geringen Herkunft und ſuchte dadurch zu 
beweiſen, daß man ſich ſeiner unſcheinbaren Verwand⸗ 
ten nicht ſchämen dürfe. 

Mehrmals ſchon hatte er dem Marſchall von 
Richelten zu verſtehen gegeben, daß Vignerot, fein 
Urgrofvater ein Flötenſpieler war, an dem die Nichte 
des berühmten Kardinals Gefallen gefunden. Den 
Villerois hatte er oft genug geſagt, daß fie von einem 
Biſchhändler unter Franz I. abſtammten. 

Eines Abends, als er feine Höflin e durch ſolche 
kleine geſchichtliche Wahrheiten e Verzweife⸗ 
lung geſetzt hatte, rief er ihnen zu: „Tröſten Sie 
ſich übrigens! Auch ich, obgleich ich mich für einen 
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ſichert, General Prim habe London nicht ver— 
laſſen. — Die Regierung hat die Bill betreffend 
die Einfuhr ausländiſchen Viehes zurückgezogen. 
— Die Weizenernte ſchreitet günſtig vor. 

Bukareſt, 25. Juli. Die Neuwahlen zum 
Senat ſind beenvigt und zu drei Viertheilen zu 
Gunſten der Regierung ausgefallen. 

Belgrad, 25. Juli. Kialmil⸗Bey, welcher 
geſtern Nachmittag Konſtantinopel verließ, wird 
Dienſtag hier erwartet; derſelbe überbringt den 
Beſtallungsderat für den Fürſten Milan. Die 
Verhandlungen des Attentatsprozeßes ſind been⸗ 
det, der Urtheilsſpruch wird nächſten Montag 
erfolgen. 

Rom, 25. Juli. Die Polizei hat den 
Anfang einer Mine entdeckt, die beſtimmt war, 
die Feſtungswerke auf dem Aventinhügel in die 
Luft zu ſprengen. Zwei Schildwachen ſind 
kürzlich zur Nachtzeit verwundet worden. Die 
Polizei hat eine große Anzahl von rothen und 
ſchwarzen Hemden mit Beſchlag belegt. Die 
Conceſſionen für alle Leinenwaarenhandlungen 
in der römiſchen Campagna ſind zurückgenommen 
worden. 8 


Deutſchland. 


Berlin, den 26 Juli. Die Beziehungen Oeſterreichs 
zu Preußen und zur neuen Geſtaltung Deutſchlands 
drängen ſich immermehr in den Vordergrund der po⸗ 
litiſchen Discuſſion. Viele aufrichtigen Friedensfreunde 
halten dafür, daß eine Verſtändigung zwiſchen beiden 
Mächten den vorhandenen Bürgſchaften für die Er⸗ 
haltung des Friedens noch eine neue Kraft mittheilen 
werde. Bis jetzt zwar lautet Alles, was über eine 
ſolche Annäherung von officiöſen Correſpondenten mit⸗ 
J!... He ee EEE LEN 


98. — Pränumerations-Preis für Einheimiſche 25 Sgr. 


— —— 
m 


1868. 


getheilt wird, noch ſehr myſteribs. So wird einem 
öſterreichiſchen Provinzialblatt aus Wien geſchrieben: 
„Ich ſchrieb Ihnen bereits, daß ſtark von Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Oeſterreich und Preußen die Rede jet 
und ich deutete Ihnen die Richtung und die Ziele die- 
ſer — bis jetzt freilich noch ganz formloſen — Ver⸗ 
handlungen an. Ich füge heute hinzu — und das 
möchte vermuthen laſſen, daß die Dinge allmälig in 
Fluß kommen — daß der Referent für die deutſchen 
Angelegenheiten im auswärtigen Miniſterium die Wei⸗ 
jung haben fol, ſich und eine Reihe von Acten bereit 
zu halten, einer eventuellen Berufung nach Gaſtein 
ſofort Folge leiſten zu können. Ich füge weiter hinzu, 
daß man hier — Herr v. Beuſt iſt, wo das Intereſſe 
der Sache es fordert, immer ſehr zugeknöpft — von 
dem ganzen Vorgange keine Kenntniß zu haben ſcheint, 
oder ſich doch darauf beſchränkt, die Ueberzeugung zu 
betonen, die Initiative ſei keinesfalls von diesſeits ge⸗ 
kommen.“ Viel und Bedeutendes erfährt man gerade 
nicht aus dieſer diplomatiſchen Mittheilung: wahr⸗ 
ſcheinlich iſt auch noch nicht Viel und Bedeutendes zu 
melden. Nur darauf iſt noch aufmerkſam zu machen, 
daß, während die Wiener Offieibſen behaupten, daß 
Oeſterreich den Anlaß zu dieſen Verhandlungen nicht 
gegeben habe, eben jo Berliner officizſe Federn ent⸗ 
ſchieden in Abrede ſtellen, daß die Initiative von Ber⸗ 
lin ausgegangen ſei. 


Dr. Petermann hat von der deutſchen Nord⸗ 
pol⸗Expedition Nachrichten erhalten, die bis zum 
20. Juni gehen. Der nördlichſte Punkt, den die Ex⸗ 
pedition bis dahin erreicht hatte, lag unter 75½ Gr. 
nördlicher Breite; Grönland war bereits in Sicht. 
Schiff und Mannſchaft haben ſich ausgezeichnet bewährt. 


— Die Eröffnung der Provinziallandtage iſt, wie 
ein Berliner Correſpondent der „Magdeb. Zeitg.“ 
—— —.— —— — — 


mittags angenommen 


ziemlich guten Edelmann halte, habe einen Aelterva— 
ter, der Notar zu Bourges war.“ 

Das wollten und konnten die Höflinge nicht 
glauben, aber der König nahm eine kleine Note zur 
Hand und las der Geſellſchaft Folgendes vor, was 
er ſelbſt geſchrieben hatte: 

„Unter der Regierung Ludwigs XI. gab es zu 
Bourges einen rechtſchaffenen Notar, der ſich Babou 
nannte. Sein Vater war Barbier geweſen. Es 
giebt noch jetzt in den Archiven von Betth viele Ak- 
tenftüde, die don feiner Hand geſchrieben, oder we⸗ 
nigſtens von ihm unterzeichnet ſind.“ 

„Babou gewann viel Geld. Er kaufte ſeinem 
Sohn, Philibert Babou, das Amt eines Schatzmei⸗ 
ſterb von Frankreich. In der Folge wurde Phili⸗ 
bert Haushofmeiſter Karls VIII.“ 

„Sein Sohn Babou, Hr. v. La Rourdaijiere, 
war 1539 Großmeister der Artillerie. Seine Tochter 
wurde Mutter der Gabriele d'Eſtrͤes, deren natürli⸗ 
cher Sohn Cäſar von Bendöme war, welcher ſich 
1609 mit der reichen Erbin von Mercodur verheis 
rathete.“ 

„Er war der Vater der Eliſabeth von Vendome, 
welche ſich mit Karl Amadeus von Savpoien, Herzog 
von Nemours, vermählte, der von ſeinem Schwager, 
dem Herzog von Beaufort, im Zweikampf erſchlagen 
wurde. Aus dieſer Ehe entſprang Maria von Fer 
mouts, die ſich mit Karl Emanuel, Herzog von Sa⸗ 


voien verheirathete. Ihr Sohn, Victor Amadeus, 
Herzog von Savoien, beftieg den ſardiniſchen Thron. 
Seine Tochter Maria Adelheid von Savoien wurde 
die Gemahlin Ludwigs von Frankreich, Herzogs von 
Burgund, deſſen Sohn ich, der ich mit Ihnen ſpreche, 
zu ſein die Ehre habe.“ 

„Sie ſehen alſo, daß mein zehnter Vorfahr ein 
Notar, und mein eilſter ein Bardier war. Ich ver⸗ 
läugne fie nicht und ſchäme mich ihrer nicht. Ah⸗ 
men Sie mein Beiſpiel nach und ſeien Sie nicht 
kizlicher im Punkte des Stammbaums, als es Ihr 
König ſelber iſt.“ 


Ein internationaler Frauenbund, oder viel⸗ 
mehr ein Comité zur Gründung eines ſolchen hat fi) 
in Genf gebildet. Ueber den Zweck wird in einem 
ſo eben veröffentlichten von Marie Goegg unterzeich⸗ 


neten Circular mitgetheilt, die betreffenden Damen 


ſeien von dem Wunſche beſeelt, die edlen Ideen, 


welche die „Friedens- und Freiheitsliga“ zu verbrei⸗ 


ten ſucht, auch ihrem Geſchlechte zu gängig zu machen. 
Durch die bisherige Trennung der Frauen von einander 
ſeien viele Uebel entſtanden, welche eine nunmehr zu 
bewirkende Annäherung und Vereinigung vermindern 
oder aufheben könne. Auch ſoll der Bund alle 
die Rechte, welche die Männer im Staate befisen, 
für die Frauen zu erlangen ſuchen. Der Beitrag 
jedes Mitgliedes iſt auf zwei Sgr. monatlich ange⸗ 


rilung. 


mittheilt, verſchoben worden. Sie ſollen ſich mit Anz | 


gelegenheiten der Selbſtverwaltung befaſſen und da- 
mit Material zu der Frage ſchaffen, in welcher Weiſe 
die für ſämmtliche Provinzen in Ausſicht genommenen 
Provinzialfonds herzuſtellen reſp. zu verwalten ſeien. 
Vor einiger Zeit hieß es, ſchon in der nöchften Land— 
tagsſeſſion ſollten für die einzelnen Provinzen Preu- 
ßens Provinzialfonds geſchaffen werden. Da die Re⸗ 
gierung an Vorinſtanzen ſich wendet, die nur Gut- 
achten abgeben können, dieſe Gutachten aber einer ſorg— 
fältigen Prüfung unterworfen werden müſſen, ehe fie 
legislatoriſch zu verwerthen ſind, ſo bleibt keine Zeit 
übrig, mit einer Vorlage bezüglich der Errichtung von 
Provinzialfonds für ſämmtliche Provinzen des preu— 
ßiſchen Staates ſchon die nächſte Landtagsſeſſion zu 
befaſſen. Auf Flüſſigmachung großer Summen iſt 
grade jetzt am wenigſten zu rechnen, wo durch die Be— 
dürfniſſe des Norddeutſchen Bundes, die viel größer 
find, als Bundeskanzler und Bundesrath veranſchlagt 
hatten, die Finanzen Preußens ſtärker in Anſpruch 
genommen werden wie je zuvor. Es iſt nicht außer 
Acht zu laſſen, daß die Präſidialmacht über ihre for⸗ 
malen Verpflichtungen weit hinaus geht, bloß um den 
Bund zuſammen zu halten und feſter zu machen. Un- 
ter ſolchen Umſtänden kann für Preußen auf Provin⸗ 
zialfonds in den nächſten Jahren gewiß nicht gerechnet 
werden. 

— Im Großherzogthum Heſſen iſt bekanntlich ſeit 
dem 1. d. Mts. die Einkommenſteuer eingeführt. Die 


Mittheilungen der Vorſitzenden der Einſchätzungscom⸗ 


miſſionen an die Steuerpflichtigen erregen in Heſſen 
wie auch in Frankfurt a. M. große Aufregung. Das 


Doppelbürgerrecht nämlich, welches früher zwiſchen 


Großherzogthum Heſſen und der vormaligen freien 
Stadt Frankfurt durchaus nicht ſelten war, ſtieß in 
der Praxis wenigſtens auf keine Schwierigkeiten. 
Das neue Geſetz über Einführung einer Einkommen— 


ſteuer in Heſſen vom 11. April d. J. verordnet in 


dem erſten Artikel, daß alle Inländer, welche ſelbſt⸗ 
ſtändig ein jährliches Einkommen von wenigſtens 800 
Fl. bezieben, der Einkommenſteuer unterworfen und 
daß nur das Einkommen aus im Ausland belegenem 
Grundeigenthum hierbei nicht in Betracht kommt, ſo⸗ 


weit daſſelbe dort ſchon mit einer gleichartigen Steuer 


belegt iſt. Hiernach muß alſo ein ſolcher Doppelbür⸗ 
ger ſein in Hypotheken, Werthpapieren ꝛc. beſtehendes 
Vermögen nicht nur an das Königreich Preußen und 
an die Commune Frankfurt, ſondern auch an das 
Großherzogthum Heſſen mit einer Einkommenſteuer 
verſteuern. Ob dieſes unbillige Verhältniß nicht in 
den Kammern zu Berlin und zu Darmſtadt zur Sprache 
gebracht werden wird, iſt abzuwarten. Intereſſanter 
aber noch dürften die Erörterungen in dem Reichs⸗ 
tag des Norddeutſchen Bundes über die Entſcheidung 


fest. Ein Statut beſtimmt Naheres über die beab— 
ſichtigte Organiſation. 
An dieſes Genfer Central⸗Comité zur Gründung 


8 eines an die „Freiheits- und Friedensliga ſich an⸗ 


ſchließenden internationalen Frauenbundes, reſp. an 
deſſen Vorſitzende, Frau Marie Goegg, haben die 
immer witzig und voll anmuthigen Humors die Ta⸗ 
ebereigniſſe umſummenden „Berliner Wespen“ eine 
Belter Zuſchrift gerichtet, aus der wir den nachfol— 


genden Paſſus hervorheben: 


„O, für den Ftieden, verehrte Frau, können die 
Frauen viel thun. Wenn ſie ſich entſchlißen, nie 
mehr das erſte Wort ſo lange zu behalten, bis ſie 
das letzte haben, dann iſt ſchon Viel gewonnen. Auch 
die Eiferſucht iſt eine Zundnadel der Ehe und führt 
zu einem mit Chaſſepot dewaffneten Frieden, der 
ſchlimmer iſt, als — der Gegenſtand der Eiferſucht. 
Und dann vergeſſen Sie nicht, daß die Modewaarenrech— 
nungen ſeloſt nach Aufhebung der Schuldhaft unan— 


genehm werden können. 


Wenn Sie alſo gleichzeitig etwas für den 
Wohlſtand der Völker thun wollen, ſo trennen Sie 
„den Staat“ von der Famtlie. Wir hoffen, daß 
dies der Zweck Ihres Frauenbundes iſt, da derſelbe 
ſonſt ein todtgedornes Kind wäre, welches weder 
Sie noch wir wünſchen, und mit dem wir verbleiben, 
mit großem Reſpect vor allen politiktreibenden Damen, 
die Ehemänner der Berliner Wespen.“ 


der Frage werden, ob vom Standpunkt des Indige⸗ 
nats dieſes Bundes, zu welchem die Provinz Ober⸗ 
heſſen gehört, eine ſolche doppelte Beſteuerung über⸗ 
haupt zuläſſig iſt. 

— Aus Darmſtadt wird der „A. A. Z.“ geſchrie⸗ 
ben: „In Folge der Militärkonvention mit Preu⸗ 
ßen wird das Großherzogthum Heſſen gleich Baden 
täglich mehr militäriſch boruſſifizirt. Heſſiſche Offi⸗ 
ziere find in preußiſche Regimenter verſetzt, preußifche 
Stabsoffiziere werden zur Ausbildung der heſſiſchen 
Diviſion im preußiſchen Geiſte verwendet. Es iſt 
daher erklärlich, wenn die Einladung Baierns zur 
Gründung einer ſüddeutſchen Militärkommiſſion zum 
Zweck der Herſtellung eines einheitlichen Vertheidi⸗ 
gungsſyſtems für Süddeutſchland nicht hierher gelangte, 
weil das Großherzogthum militäriſch in der That 
dem norddeutſchen Bund angehört, und die in Folge 
des Prager Friedens vom Ausland ſo ſcharf über- 
wachte „Mainlinie“ dadurch unbemerkt überſchritten 
wurde. Auch die neueſten preußiſch-heſſiſchen Eifen- 
bahnverträge dienen offenbar den militäriſchen Zwecken 
des norddeutſchen Bundes. Bezweckte man bei der 
Gründung jener Militärkommiſſion ein Defenſivſyſtem 
Süddeutſchlands im Zuſammenhang mit der Ber: 
theidigung Geſammtdeutſchlands, fo handelte die ba⸗ 
diſche Regierung weiſe, als fie ſich für dieſen natio— 
nalen Zweck bereit erklärte, dagegen von einer ſüd— 
ſtaatlichen Militärkoalition ohne Zuziehung Preußens 
ſich fern hielt. Gilt es nämlich wirklich einem nationalen 
Vertheidigungsſyſtem, und nicht etwa dem einleitenden 
Verſuche zu einer neuen Triasbildung für den Fall 
außerordentlicher Ereigniſſe, ſo muß die erſte deutſche 
Militärmacht bei einer für einen ſolchen Zweck be- 
ſtimmten Militärkommiſſion nicht blos vertreten ſein 
fondern ſogar deren Centralpunkt bilden, weil ohne 
dies eine ſüddeutſche Leiſtung, wie jeder Laie im 
Militärfach begreift, eine lückenhafte bleiben muß, 
zumal im Fall eines Krieges der preußiſche König 
in Folge der Verträge mit Baiern und Würtemberg 
die nationale Geſammtvertheidigung zu leiteu hätte. 
Für dieſen Fall müſſen alle ſüddeutſchen Vertheidi⸗ 
gungsmaßregeln ſchon im Frieden berechnet und 
rechtzeitig vorbereitet ſein, und es iſt deshalb ſehr 
zu beklagen, daß nicht ſchon längſt eine ſolche natio— 
nale Militairorganiſation und eine dafür wirkende 
geſammtdeutſche Militärkommiſſion geſchaffen wurde. 
Bei dem ſüddeutſchen Vertheidigungsſyſtem müſſen 
ſämmtliche ſüddeutſche Feſtungen im Zuſammenhang 
in Betracht kommen, und es muß dann das im 
preußiſchen Beſitz befindliche Mainz vor allem ge— 
würdigt werden, was ohne Preußen unmöglich iſt. 
Iſt es wahr, was franzöſiſche Berichte melden, daß 
ſelbſt zwiſchen München und Stuttgart eine Eini- 
gung über eine ſüddeutſche Militärkommiſſion nicht 
erreicht werden konnte, weil man in Stuttgart den 
bairiſchen Vorſitz und eine etwaige Majoriſirung 
auf Koſten der würtembergiſchen Staatskaſſe und 
„Selbſtändigkeit“ nicht will, ſo kann man in Berlin 
über dieſes partikulariſtiſche Zerwürfniß ſich freuen; 
aber die Geſchichte des deutſchen Bundes und ſeiner 
Militärverfaſſung, wie ſie ſich 1866 zeigte, liefert 
Stoff genug, um dort beiderſeits auf den Vorſitz zu 
verzichten und ihn im deutſchen Intereſſe auf die 
Krone Preußens zu übertragen.“ 


e eee eee e eee 
Ausland. 


J — Oeſterreich. Die ezechiſche Bewegung nimmt nach 
gerade einen revolutionärenCharakter an. Die Volksver⸗ 
ſammlungen werden trotz der behördlichen Verbote 
fortgeſetzt, die Hetzereien nehmen zu — man bedient 
ſich nun ſogar der Maueranſchläge — und man 
fängt ſogar bereits an, das Gebiet der Steuerver— 
weigerung zu betreten. Verſucht man es mit letzterer 
ernſtlich, ſo wird der Regierung nichts Anderes übrig 
bleiben, als über kurz oder lang der Gewalt ihre 
Macht entgegenzuſetzen, und vielleicht wäre es beſſer, 
wenn dies bei Zeiten geſchähe, ehe es etwa zu einem 
blutigen Zuſammenſtoß gekommen, zu welchem es 
leicht kommen kann, denn die czechiſchen Ausſchrei— 
tungen kennen, wenn ſie einmal im Zuge ſind, keine 
Grenzen, und es mag nur der Mäßigung der Deut⸗ 


ſchen zuzuſchreiben fein, wenn bis jetzt arge Zuſam:; 
menſtöße vermieden wurden. Es heißt freilich, die 
Czechen legen es auf den „Belagerungszuſtand“ anz 
wir wiſſen aber nicht, was ſie dabei gewinnen wollen. 
Die Zuſtände in Böhmen ſind ſolcher Natur, daß 
wenn die Regierung den Belagerungszuſtand ver⸗ 
hängen würde, man nirgends die Czechen als 
Schmerzenskinder anſehen, ſondern jeder Beſonnene 
es gerechtfertigt finden würde, daß in ſolcher Weife 
zum Schutze der Deutſchen vorgeſchritten wird. Die 
Unſchädlichmachung wahnwitziger Excedenten iſt auch 
in dem am liberalſten regierten Staate nothwendig. 
Das Traurige der Lage beſteht nur darin, daß es 
die Fehler der früheren Regierung ſind, deren 
Conſequenzen ſich jetzt in Czechien äußern. Den 
deutſchen Deputirten graut vor der nächſten Land⸗ 
tagsſeſſion, denn es iſt nicht abzuſehen, wie es bei 
dem gegenwärtigen Stande der Dinge zu einer Ver— 
ſöhnung der Parteien kommen ſoll. Hat die Regie⸗ 
rung aber einmal den Weg der Strenge betreten, 
ſo iſt es nothwendig, daß ſie ihn mit Conſequenz fo 
lange verfolge, bis ſie die Czechen zur Beſinnung 
gebracht. Bleibt fie auf halbem Wege ſtehen, fo 
könnte es ihr leicht als Schwäche gedeutet werden. 
— Der Extrazug mit den Schützen aus Frankfurt 
a. M. traf am 25. Nachmittags um 5 Uhr hier ein. 
Viele Tauſende empfingen den Zug mit begeiſterten 
Hochrufen. Dombaumeiſter Schmidt hielt eine Be- 
grüßungsanſprache an die „Schützen vom Main und 
Rhein, welche gekommen, um Zeuge zu ſein, daß die 
Bewohner der Oſtmark treu deutſche Kultur pflegen. 
Keine Mauer ſoll ſein zwiſchen Oeſterreich und 
Deutſchland, Oeſterreich werde zu Deutſchland ſtehen 
in Noth und Tod.“ Siegmund Müller antwortete 
mit einem Hoch auf die deutſche Stadt Wien. Unter 
Vorausſpiel des Muſikeorps des Regiments „Eſte“ 
wurde darauf in die Stadt marſchirt. Die Miniſter 
Hasner und Dr. Giskra habenku dem Schützenbankett 
ihre Theilnahme zugeſagt. Eine große Anzahl von 
Schützen iſt bereits eingetroffen. Die Bremer Feſt⸗ 
theilnehmer werden Nachmittags erwartet. 
Großbritanien. Eine für die Befeſtigung des 


7 


Friedens wichtige Mittheilung bringt die heutige a 


„Morning Poſt“, die, wie aus London telegraphirt 5 
wird, es für wahrſcheinlich erklärt, daß die interna⸗ 
tionale Commiſſion, welche in Petersburg zur Be⸗ 


\ 


rathung über die Anwendung der Sprenggeſchoſſe N 


zuſammentreten fol, auch eine Vereinbarung über 
theilweiſe Entwaffnung der Großmächte zum Gegen⸗ 
ſtande ihrer Beſprechungen machen werde. Die frü⸗ 
her engliſcher Seits erfolgte officielle Ablehnung der 
Congreßvorſchläge des Kaiſers Napoleon ſei nicht die 
Antwort des britiſchen Volks geweſen; hoffentlich 
werde der franzöſiſche Kaiſer den wohlwollenden Ab- 
ſichten des Kaiſers Alexander feine Unterſtützung nicht. 
verſagen. 

— Lord Palmerſtons Bildſäule in dem Städtchen 
Ramſey, in deſſen Nachbarſchaft er ſeinen Lieblings⸗ 
aufenthalt hatte, ſeine wohlbekannte Geburtsſtätte 
und ländliche Beſitzung Broadlands, wurde am 24. 
feierlich enthüllt. g 

Belgien. 
Genois bei Doornik wiederholte Feuersbrünſte ftatt- 
gefunden, welche der Polizei viel zu ſchaffen machen. 
Es herrſcht dort nämlich große Feindſchaft zwischen 
den beiden politiſchen Parteien, welche ſeitens des 
Klerus eifrigſt geſchürt wird. Ein dortiger Pfarrer 


Seit einiger Zeit haben in Saint 


ei 
5 


bedrohte vor Kurzem die Liberalen „mit der Strafe — 
Sodom's und Gomorrha's“, und die klerikalen Zei⸗ 


tungen wiederholten dieſe Drohung, wobei ſelbſt 
eine ſoweit ging, daß ſie ein Traumbild beſchrieb, 
in welchem fie verſchiedene bekannte liberale Eigen⸗ 
thümer brennen ſah. Grade die Bezeichneten wurden 
einige Tage ſpäter vom Feuer heimgeſucht. Außer 
dem laſſen noch andere Umſtände annehmen, daß 
Böswilligkeit im Spiele war. 


Provinzielles. | 
Flatow, 26. Juli. [Erntebericht; Eiſen⸗ 
bahn; Ertrinken; Weſtpreußiſche Feuer⸗ 
Societäts⸗Direction; Acker bauſchule.] Die 
Fruchtbarkeit in den Getreidearten iſt in dieſem Jahre 


* 
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3 


eeine⸗ außerordentlich große; die Roggenernte iſt 


bereits beendet und koſtet der zum Verkaufe gebrachte 
friſche Roggen pro Scheffel 2 Thlr. und da bei uns 
das Friedländer Maß (18 Me. der Schffl.) im 
Gebrauche iſt, ſo müſſen wir geſtehen, daß der Preis 
angemeſſen und bei der ſtarken Zufuhr vielleicht noch 
niedriger werden wird.. Anders jedoch geſtaltet es 


ſich mit der gewöhnlichſten Nahrungsquelle unferer 


arbeitenden Klaſſe. Schon ſeit vielen Wochen haben 
ſich ſehr heiße Tage eingeſtellt; eine anhaltende Dürre 
hat das ſonſt lockere Erdreich zu einem einzigen 
harten Felſen umgewandelt, unter welchem die Kar⸗ 
toffeln und alle anderen Gemüſearten buchſtäblich 
verdorren. » 

Vielen Arbeitern, die ſich bei den Erdarbeiten 
nahe der Stadt Krojanke nur goldene Berge ver— 
ſprachen, iſt der Verdienſt gering die Arbeit aber 
unglaublich anſtrengend. Dieſelben erhalten gemein⸗ 
hin täglich 12 bis 18 Sgr. Ein Schuhmacher von 
hier, der im vergangenen theuren Jahre fo zu jagen 
mit ſeiner Familie am Hungertuche nagte, wollte 
auch bei der Eiſenbahn in K. feinen lohnenden Ber: 
dienſt ſuchen. Nachdem er dieſe ungewohnte ſchwere 
Arbeit mehrere Wochen hindurch fortſetzte, erkrankte 
er lebensgefährlich und iſt auch bereits vom Arzte 
aufgegeben. — 

Auch in unſerer Gegend ſtehen Unglücksfälle 
beim Baden nicht vereinzelt da. So ertrank z. B. 
in dem Dorfe L. bei Lobſens ein Schmied. Er 
gehörte auch zu denjenigen, welche ſich nicht Zeit und 
Ruhe laſſen, ſondern im erhitzten Zuſtande in's 
Waſſer ſpringen. — In dem Dorfe V. bei genannter 
Stadt verlor ein dortiger Landwirth ſein einziges 
Söhnlein, welches in der Stube an einem mit 
Waſſer gefüllten Eimer ſpielte, das Gleichgewicht 
verlor und in demſelben umkam. 

Die in neuerer Zeit in Schwente jo häufig vor⸗ 
gekommenen Brände, bei denen faſt immer der Ver— 
dacht der abſichtlichen Brandſtiftung vorliegt, haben 
die Königl. Weſtpreußiſche Feuer-Societäts⸗Direction 
zu Marienwerder veranlaßt, eine Prämie von 80 


Thlr. demjenigen zuzuſichern, welcher den ruchloſen 


Brandſtifter zur Anzeige bringen kann. 
— Oſtpreußen. Ueber das Leben und Treiben in 


den Oſtſeebädern bei Königsberg wird dem „Gr. Gef.“ 


folgendes mitgetheilt: Cranz hätten wir nie gewählt. 
Wenn wir die Stadt verlaſſen, dann wollen wir ſchöne, 
heitere, einfache Natur, nicht aber wiederum ein faſt 
ſtädtiſches Leben und Treiben wie in Cranz, dem 
Aufenthalte der Geld⸗Ariſtokratie. Schöne, einfache 
Natur genießen wir in Neukuhren, Rauſchen, War⸗ 
nicken. Daß dieſe Orte in dem gegenwärtig heißen 
Sommer mehr wie je beſucht ſind, iſt natürlich. In 
dem mit reizenden Villas bebauten, mit Hotels, Con⸗ 
ditoreien, Waarenläden verſehenen Badeorte Neu— 
fuhren, dem Sitze eines Poſt⸗ und Telegraphen-Bu⸗ 
reaus waren am letzten Sonntage etwa tauſend Men— 
ſchen zuſammen, für gewöhnlich 600 Badegäſte inel. 
Kinder und Domeſtiken, in Rauſchen 300, in Lap⸗ 
pöhnen, Rantau, Saſſau, Warnicken 300. Die Schul⸗ 
und Gerichtsferien haben eine Menge von Lehrern 
und Juſtizbeamten hergeführt, die Hinterſtädte dies⸗ 
mal eine große Anzahl von Provinzialbewohnern. 


Die Temperatur des Seewaſſers zählt 15 bis 17 Grad. 


Die beliebten ſchäumenden Wellenbäder ſind bei dem 
zumeiſt ſtillen Wetter rar, dennoch wird viel gebadet, 
weil das Abkühlen bei heißer Luft in der See drin⸗ 
gendes Bedürfniß iſt. Das geſellige Leben iſt ein mög⸗ 
lichſt gemeinſchaftliches. Vor acht Tage wurde in N. 
ein Feſtkomité gebildet, zum Arrangement von Ver⸗ 
gnügungen, beſtehend in Gartenconcerten, Soiréen, Kin⸗ 
derfeſten, Spiel im Freien, Bällen, Illuminationen, 
Feuerwerk, Spazierfahrten zu Lande wie zur See. Bei 
den unverſchämten Preiſen, den die Naturkinder der 
Bauern und Fiſcher beim Vermiethen ihrer Dorſch⸗ 
kähne nehmen, hat das Comité mit dem heutigen Tage 
ſich ein eigends in der Stadt gebautes Boot, zum 
Spazierenfahren angeſchafft, welches ca. 100 Thlr. 
koſtet. Damit das Fahrzeug nicht, wie ſolches ſchon 
früher bei einem andern geſchah, von den neidiſchen 
Fiſchern durch Feuer vernichtet wird, iſt daſſelbe ſo⸗ 
fort gegen Feuersgefahr verſichert worden. Für das 


Vermiethen eines Bauerwagens auf einen halben Tag 
verlangen die Leute hier 4 Thr. Auch die Lebensmittel 
ſind theurer wie in der Stadt. 
ter zahlt man zwölf Sgr., für 15 Eier 6 Sgr., für 
ein junges Huhn 8 Sgr., für eine Metze friſche Kar⸗ 
toffeln 4 Sgr. Für ein Kämmerchen in einem mit 


Für ein Pfund But⸗ 


Stroh gedeckten Fiſcherhauſe inel. Bett zahlen wir für 


vier Wochen 10 Thlr. Ein Seidel Bier koſtet 2 Sgr. 


An der table d’höte in einer der größeren Reftaura- 
tionen oder im Bade-Hotel zahlt man 15, 12 reſp. 10 
Sgr. für ein Couvert. Das wohlfeilere Leben beginnt 
erſt, wenn die Schul- und Gerichtsferien beendigt find. 
Zur Beſtreitung der Koſten für Amuſements, Hofka⸗ 
pelle (aus dem Dorfe Germau), Badearzt ꝛc. zahlt eine 
Familie 3 Thlr. 10 Sgr. für die ganze Badeſaiſon, 
eine einzelne Perſon 1 Thlr. 20 Sgr. Die Quittungs⸗ 
karte unterzeichnet „der Vorſtand der Badegeſellſchaft,“ 
fie enthält folgende bemerkenswerthe Warnung: „Die⸗ 
jenigen, welche die Zahlung verweigern, müſſen wir 
höflichſt erſuchen, fich von den muſikaliſchen wie Tanz⸗ 
Soiréen, überhaupt von allen vom Comité zu arran⸗ 
girenden Vergnügungen fern zu halten, bei den So— 
irsen als Zuſchauer nicht zu erſcheinen, Tiſche und 
Bänke in den Anlagen nicht zu benutzen, indem es 
billig erſcheint, daß, da Alles aus den Beiträgen der 
Badegäſte geſchaffen und erhalten wird, auch nur den- 
jenigen die Benutzung zuſteht, welche den Beitrag 


berichtigen. 
— — — —ͤꝓ ää¹ ͥ 
8 Lokales. 


— Perſonal-Chronik. Sr. Exc. der Gen. Herr 
Vogel v. Falchenſtein, Kommand. des 1. Armee⸗ 
Corps, traf von Culm kommend hierorts am Sonn- 
abend den 25. d. gegen 5 Uhr Nachmittags ein. Am 
folgenden Tage, Sonntag, brachte dem berühmten 
Gaſte die Regiments⸗Kapelle ein Morgenſtändchen, 
um Mittag fand die Parade auf dem Altſtädt. Markte 
und Abends Zapfenſtreich ſtatt. Nach dem Diner 
beſichtigte Sr. Exe. das Rathaus, beſtieg den Rath⸗ 
hausthurm und 11 ſich von dort die Punkte zeigen, 
wo die detachirten Forts angelegt werden ſollen. Am 
Montag hatte die Inſpection der Feſtung ſtatt und 
auf den Abend war die Abreiſe feſtgeſetzt. 

Unſer Landsmann, der bekannte Phyſiker, Herr 
Böttcher, deſſen optiſche Darſtellungen ſeit einer 
Reihe von Jahren dem Berliner Publikum zur Be⸗ 
lehrung und Unterhaltung gedient haben, ſucht gegen⸗ 
wärtig ein Grundſtück zu erwerben, auf welchem er 
ein ſtändiges Lokal für ſeine Unternehmungen u er⸗ 
richten gedenkt. Hr. Böttcher, deſſen naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Kenntniſſe, deſſen künſtleriſche Befähigung na⸗ 
mentlich deſſen Energie und Ausdauer auch in den 
naher Verhältniſſen allfeitig anerkannt worden 
ind, wird in nächſter Zeit ein Rieſenmikroſkop, das 
ex in England beſtellt hat, öffentlich ausstellen und 
ſich mit demſelben einſtweilen dem Berliner Publikum 
wieder in freundliche Erinnerung zurückrufen. 

— Die Handwerker. Liedertafel unternahm am Sonn⸗ 
tag (den 26.) einen Ausflug nach Niedermühle, wo⸗ 
885 ſich in Folge deſſen eine ſehr zahlreiche Geſell⸗ 
chaft per Eiſenbahn und Kahn zuſammenfand. 

— Ein Akt der Pietät wurde am Sonntag den 
26, Nachmittags 4 Uhr auf dem Militär- Kirchhofe 
vollzogen. Am 26. Juli v. J. ſtarb der Kapellmeiſter 
des hier garniſonirenden Regiments Krämer und die 
Mitglieder der Kapelle veranſtalteten unter Leitung 
ihres jetzigen Dirigenten Herrn Rothbarth Konzerte, um 
durch den Ertrag derſelben den Grabhügel des Ver⸗ 
ſchiedenen mit einem ihn ehrenden Gedächtnißzeichen, 
einem Kreutze, zu ſchmücken. Dieſer Akt fand nun 
geſtern, am 26. d., nach einem Jahre ſtatt. Die Ka⸗ 
pelle führte drei Choräle aus und während der Pauſen 
Padier denſelben richteten die Herren Garniſons⸗ 
Prediger Eilsberger und Superintendent a. D. 
Lau auf die Feierlichkeit bezügliche Anſprachen an die 
Anweſenden. 

— Eiſenbahnangelegenhejten. Wie die „Oſtd. Ztg.“ 
hört, hat Se. Majeſtät der König zum Bau einer 
Bahn von Poſen nach Stupce reſp. Warſchau 
20,000 Thlr. gezeichnet. 

— Zur Auswanderung nach Rußland und Polen. Die 
Kenntnißnahme nachſtehenden Erlaſſes des Ober-Prä⸗ 
ſidenten der Provinz Poſen an die ihm untergeordneten 
Behörden dürfte auch für die Bewohner unſerer Ge⸗ 
gend vom Intereſſe und Nutzen ſein. Die Einwan— 
derer in Rußland, ſo ſagt der Erlaß, zerfallen in 
verſchiedene Kategorien; doch liegt allen mehr oder 
weniger die falſche Vorausſetzung zu Grunde, daß man 
in Rußland ohne eigentliches ſtrenges Arbeiten zu 
etwas kommen könne. a. Eine Kategorie find die 
rofeſſionellen Herumtreiber, die als Sänger, Orgel- 
pieler, Harmonikabläſer Rußland überſchwemmen (die 
rechten und falſchen Böhmer Muſikanten, die naſſauer 
Kinderſchaaren, die Bänkelſänger und Sängerinnen 


aus den preußiſchen Grenzprovinzen): nächſt dieſen 


wirkliches Bettlervolt. d. Eine zweite Serie find 
Profeſſindiſten und Handwerker, von denen ein Theil, 
an der Eiſenbahn angeſtellt, ein anſtändiges Aus⸗ 
kommen findet und theils durch ſein Beiſpiel, theils 
durch directes Nachrufen eine große Anzahl von Ver⸗ 
wandten und Landsleuten nachzieht, von denen viele 


nur zur Vermehrung des Proletariats beitragen. 


Außerdem kommen Handwerker, die in Preußen ni 
reüſſtren oder fallirt oder andere Confliete gehabt 
haben, über die Grenze; ein Viertheil gedeiht, drei 
Viertheile verkommen, namentlich auch in moraliſcher 
Beziehung. e. Zunächſt daran ſchließen ſich die Fa⸗ 
milien von Männern, die im Innern Arbeit gefunden 
zu haben vorgeben und ihre Angehörigen nach ſich 
ziehen und an einzelnen größeren Orten zur Laſt der 
politiſchen, bez. Kirchengemeinden oder zur problema⸗ 
tiſchen Selberhaltung zurücklaſſen. 4. Durch Contract 
hinberufene Leute, meiſt Bodenarbeiter, Ackerleute 
oder Dienſtboten: Bei dem Mangel an Händen be⸗ 
rufen ruſſiſche, polniſche und deutſche Gutsbeſitzer 
Arbeiter aus Preußen. Es endigt meiſtens mit ge⸗ 
genſeitiger Unzufriedenheit, weil die beiderſeitigen 
Vorausſetzungen zu verſchieden ſind. Häufig ſind die 
Gutsbeſitzer oder deren Verwalter einfach betrügeriſch, 
und die herbeigerufenen Preußen kommen herab, ziehen 
verarmt im Lande herum oder in die Heimath zurück. 
Klagen ſie, ſo bekommen ſie kein Recht. Vielfach i 
die Urſache des Conflicts die laxe oder breite Auf⸗ 
faſſung eines Rechtsverhältniſſes von den dieſſeitigen 
Contrahenten, vielfach die ſchnelle Demoraliſation der 
Bauern, ſobald ſie vom heimathlichen Boden und 
aus den geordneten ſtaatlichen Verhältniſſen losgelöſt 
find. Aber ſelbſt bei beiderſeitigem beſten Beſtreben 
und Handeln fühlen ſich die Leute unglücklich, iſolirt 
und finden den ſchließlichen Geldgewinn, Alles in 
Allem genommen, doch illuſoriſch. Bei Weitem miß⸗ 
licher daran ſind die von Juden als Dienſtboten, 
meiſt in die größeren Städte hingelockten Mädchen. 
Sie wechſeln (da es Geld koſtet) den Dienſtboten nicht 
rechtzeitig einen ruſſiſchen Paß ein, darauf beginnen 
die Conflicte mit der Polizei, dadurch Abhängigkeit 
und eine Leibeigenſchaft und Ausſaugerei, die unglaub⸗ 
lich erſcheint. Sie halten ihnen kein Verſprechen, 
bringen ſie nicht in Dienſt, behalten ihnen als Pfand 
für Beköſtigung ihre Kleider und Beſitzthümer vor 
u, ſ. w. Auch wer auf eigene Fauſt ohne Begleitung 
Dienſt ſucht, hat folgende Reihe von Mißgeſchicken 
durchzumachen. Die eingewanderten preußiſchen Un⸗ 
terthanen, meiſt jüngere Mädchen, kennen weder die 
Sprache noch die Verhältniſſe, bringen keine Betten 
mit (die der Dienſtbote haben muß), müſſen den Paß 
wechſeln, was einige Rubel koſtet, werden den Juden 
ſchuldig, und fallen ſchließlich nicht ſelten der Proſti⸗ 
tution anheim, da unter den Darlehnsgebern in den 
größeren Städten häufig Zubringer verſteckt ſind, 
ſyſtematiſche, ſchamloſe, geſchickte Blutſauger. Die 

ienftboten können ſich vor den Behörden um jo 
weniger helfen, als auf der Polizei, im Paß⸗Depar⸗ 
tement und überhaupt in den Behörden meiſtens nur 
fich de ſprechende Beamte functioniren und nur Ruſ⸗ 
ſiſch geſprochen wird. 

. Unglücksfall. Am Sonntag den 26. machte der 
Tiſchlermeiſter U., ein beleibter Mann, in Geſellſchaft 
eine Landpartie nach Rudak. Zur Kurzweil beſtieg 


derſelbe ein Pferd, fiel aber von demſelben fo unglück⸗ 


lich zur Erde, daß er ſofort feinen Geiſt aufgab. 


Induſtrie. 


— Celegraphenweſen. „Die in Wien feit dem 12. Juni 


verſammelte internationale Telegraphen⸗ Konferenz 
bat am 21. d. M. ihre Arbeiten durch Unterzeich⸗ 
nung der Dokumente geſchloſſen. Dieſelben beſtehen 
in der Reviſion des Staatsvertrages, welcher im 
Jahre 1865 zu Paris abgeſchloſſen wurde und durch 
die ſeitherigen Erfahrungen, vorzugsweiſe aber durch 
die Ausdehnung derſelben auf die aſiatiſchen Länder 
weſentliche Modifikationen nothwendig machte. Außer 
dieſem Vertrage wurde ein vollſtändiges Dienſtregle⸗ 
ment ausgearbeitet. Endlich wurde zwiſchen den Nach⸗ 
barſtaaten eine Reihe von Specialverträgen zur Er⸗ 
mäßigung der Tarife und zur Beſtimmung der Abs 
rechnungsmodalitäten abgeſchloſſen. Als Hauptergeb⸗ 
niß dieſer Conferenz kann die innige Verbindung ſämmt⸗ 
licher europäiſcher und aſiatiſcher Telegraphenverwal⸗ 
tungen bezeichnet werden, ſo daß die vollſtändige Einheit 
utcht nur in den ſtaatsrechtlichen Beziehungen, ſoͤndern 
auch in der ganzen Manipulation für ſämmtliche Tele⸗ 
graphenlinien der alten Welt geſichert iſt. — Unter 
den einzelnen Beſtimmungen ıfl hervorzuheben die 
Einführung des Hughes ſchen Apparates für 
die Korreſpondenz auf den langen Linien, ferner die Er⸗ 
mäß gung der Tarife, welche namentlich für die indiſche 
Korreſpendenz erheblich iſt. — Die Beförderung der Tele⸗ 
gramme durch die Poſt für jene Orte, in welchen ſich 
keine Telegraphenämter befinden, geſchieht unentgelt⸗ 
lich. Hierdurch iſt das Prinzip festgestellt daß gegen 
Entrichtung der Telegraphengebühr, welche für jedes 
Land einheitlich iſt, das Telegram nach jedem der 
Poſt zugänglichen Orte befördert wird, und ſomit der 


* 


Telegraph ein eben ſo allgemeines Verkehrsmittel 


bietet, wie die Post. — Zur Aufſtellung ſtatiſtiſcher 


— — - 


Tabellen, zur Redaktion einer gemeinſchaftlichen Zeit⸗ 
Jen e welche die Verbeſſerungen im Telegraphenwe⸗ 
ſen kritiſch behandeln wird, und endlich zur Vermit⸗ 
telung ſämmtlicher allgemeiner Mittheilungen über 
Eröffnung neuer Linien und Stationen ꝛc. iſt die 
Regierung der Schweiz mit der Leitung eines Cen⸗ 
tralbüreaus betraut worden, während die Diplomati- 
ſchen und ſtaatsrechtlichen Verhandlungen der jewei⸗ 
ligen Präſidialregierung zugewieſen ſind, und zwar 
vorläufig auf 3 Jahre der öſterreichiſchen Regierung. 
— Die Beſtimmungen ſollen mit dem 1. Januar 
4869 in Kraft treten und die nächſte europäische Kon⸗ 
ferenz wird im Jahre 1871 in Florenz ſtattfinden. 
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Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 27. Juli. er. 
Fonds: Schluß matt. 
Ruſſ. Banknoten. . 2 964 fi 


823/4 

Warſchau 8 Tage 82578 
oln. Pfandbriefe 4% 63304 
eſtpreuß. do. 4% . . 83 0 
Poſener do. neue 4% ů m 85 
Amerikaner e NE 8 779% 
Oeſterr. Banknoten 8934 
Italiener HR Ma F t 53% 

Weizen: 

Juli 70½ 
Roggen: matt. 
beo AH DLTERE FREIEN 54 
i 521/8 
a K en 

BEN Die ae 8 
Rüböl: 

.... ie . 98/& 
CCC e 
Spiritus: Preis haltend. 
. ͤ s 195/12 
F e ee ee ds 185/6 
Herbſt 175/12 


5 Getreide - und Geldmarkt. 


Chorn, den 27. Juli. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 82 — 83, gleich 120½—120½¼8. 
Stettin, den 25. Juli. 3 
Weizen loco 80 — 90, Juli 85, Juli-Auguſt 82½, 
Sept.- Dftob. 73. 
Roggen loco 52--58, Juli 54½, Juli⸗Auguſt 52¼. 
Sept.⸗Oktob. 50, Frühjahr 47. 
Rüböl loco 972, p. Juli 9½ Br., Sept. = Oktbr. 
972. 
Spiritus loco 181½2, Juli 19/12, Sept.⸗Oktbr. 
178,8. 


Amtliche Tagesnotizen. 

Den 26. Juli. Temp. Wärme 14 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 11 Zoll. 
Den 27. Juli. Temp. Wärme 11 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 7 Zoll. 


Ju fra tt. 


Bekanntmachung 
Das in der Bäckerſtraße sub Nr. 249 
Altſtadt Thorn belegene Grundſtück ſoll vom 
1. October 1868 bis dahin 1869 an den Meiſt⸗ 
bietenden vermiethet werden und haben wir hierzu 
einen Termin auf 
den 30. Juli er., 
Vormittags Il Uhr 
vor dem Kämmerer Hrn. Stadtrath Hoppe in dem 
Sitzungsſaale der Stadtverordneten anberaumt. 
Die Bedingungen ſind in der Regiſtratur 
einzuſehen. 
Thorn, den 24. Juli 1868. 


Der Magiſtrat. 
Auction. 


Mittwoch, den 29. Juli 
und den folgenden Tagen von 9½ Uhr Vor⸗ 
mittags ab, werde ich in meinem Auctionslokal 
Altſt. Markt 289 verſchiedene Gegenſtände als: 
Damen⸗Mäntel, Damenkleiderſtoffe, Cigarren, 
ücht Porzellan als Taſſen, Kaffeekannen ꝛc. fo 
wie auch eine Anzahl feine achromatifche Opern⸗ 
gläfer und Fernröhre gegen gleich baare Bes 
zahlung verſteigern. 
W. Wilckens, Auctionator. 

Himb.⸗Limon.⸗Syrup beſtens empf. von Horstig. 


Curn⸗Uerein. 
Die Uebungsabende ſind auf Dienſtag 
und Freitag verlegt. 
In der Nacht vom 24. zum 25. d. Mts. 


ſind mir auf dem Gute Parachowo bei Skuzewo, 


in Polen, ein „hellbrauner Wallach“ und eine 
„dunkelbraune Stute“ geſtohlen worden. 

Im Falle ſie zum Verkauf angeboten werden, 
bitte dieſelben gegen eine gute Belohnung anzus 
halten und mich davon in Kenntniß zu ſetzen. 

Parachowo bei Skuzewo, d. 25. Juli 1868. 

v. Wereszezynski. 

Die geehrten Herrſchaften erlaube ich mir 

auf mein Lager 


Ralhenower Brillen, 
Pince-nez u. ſ. w. aus der beſten Fabrik auf⸗ 
merſam zu machen, mit dem Bemerken, daß jede 
Brille nach dem beſten Optometer auf das Ge— 
naueſte zugepaßt wird. Das Einſetzen einzelner 
Gläſer wird ſofort ausgeführt. 

W. Kranz, 
Brückenſtraße Nr. 12 vis-a-vis Marquart's Hotel. 

Mich dem geehrten Publikum als 

Inſtrumenten⸗Stimmer 
empfehlend, berufe ich mich auf nachſtehendes 
Zeugniß. Beſtellungen werden in meiner Woh- 
nung (Gerechteſtraße bei Hrn. Maurermeiſter 
Reinicke jun.) oder in Marquart’s Hötel 


entgegengenommen. 
H. E. Calix, 


Hofinſtrumentenmacher Ihrer Majeſtät 
der Königin Eliſabeth. 


Herrn Inſtrumentenmacher H. E. Calix 
beſcheinige ich auf feinen Wunſch, daß derſelbe 
wiederholt meinen Flügel zu meiner vollſtändi⸗ 
gen Zufriedenheit geſtimmt hat. 

Thorn, den 23. Juli 1868. 

Dr. Meyer, Juſtizrath. 


Gustav Meyer, 


Neuſtadt Nro. 2 

empfiehlt ſein Lager optiſcher und mechaniſcher 
Inſtrumente als: Operngläſer, Lorgnetten, Brillen, 
Pince⸗nez in allen Faſſungen, mit vorzüglichen 
Gläſern jeder Art, Fernröhre, Mikroskope, Lupen, 
Thermometer, Alkoholometer, Milchprober, Ba⸗ 
rometer, Reißzeuge und Waſſerwagen ze. ꝛc. bei 
beſter Arbeit, zu ſoliden feſten Preiſen 


Am 13. October d. J. findet zu Köln eine 


Pſerde-Markt-Lotterie 
ſtatt. Es werden 25,000 Looſe A 1 Thlr. aus: 
gegeben. Man gewinnt: 

Eine vollſt. Equipage mit 4 Pferden (an 
Werth 3000 Thlr.); eine vollſt. Equipage mit 
2 Pferden (an Werth 2500 Thlr.); Eine 
Equipage zu 1500 Ther; — 1000 Thlr.: — 
800 Thlr.; 8 Luxuspferde; 18 Arbeitspferde; 
Geſchirre, Reitutenſilien, Maſchinen u. ſ. w. 

Beſtellungen auf Looſe a 1 Thlr. nimmt an 
Fi Buchhandlung von Ernst Lambeck in 

orn. 


Salz, grobes engliſches 
per Sack von 125 Pfd. Netto. 
Kochſalz per Sack Thlr. 1 — 10 Sgr., 
Vieh ſalz 1 n „ 1— " 
Bei mehreren Säcken und Poſten billiger 
L. Siehtau. 


Weizen⸗Ausharſſel 
billigſt bei Simon Leiser, 
Breiteſtraße Nr. 446. 


Tapelen und Pordüren 
in reichhaltiger Auswahl empfiehlt 
Ph. Elkan, Nachfolger. 


Ein Wirthſchaftsſchreiber findet vom J. 
Auguſt er. ab, Stellung in Bielawy. 


Ein goldener Trauring iſt verloren ge⸗ 
gangen, und gegen Belohnung abzugeben Neu— 
ſtadt Nro. 2. 


Verkäufer von 


Militairtuchleiſten 

erſucht um Offerten 
8. Bertram, Berlin, Landsbergerſtr. 58. 
Kiſten 

von verſchiedener Größe ſind zu verkaufen bei 

C. Lessmann, Neuſt. kl. Gerberſtr. 81. 

Schwarze Tuche und Croiſé in den Preiſen 
von 1 Thlr. 5 Sgr. bis 3 Thlr. 10 Sgr. 
offerirt billigſt Jacob Danziger. 

Die Brodfabrik ve: Schloßmühle liefert 
von jetzt ab in allen Verkaufslocalen größeres ge⸗ 
backenes Brod von friſchem Roggen, ſowie auch 
gut gebackene Semmel. 


In der Körner'ſchen Bäckerei (Baderſtr.) 


wird Weizenmehl, Roggenmehl, Graupe und 
Grütze zu billigſten Preiſen verkauft. 2 
J. Kohnert. 
Die Marketenderei der Brückenkopfkaſerne 
iſt in der nächſten Zeit anderweitig zu verpach⸗ 
ten. Pachtliebhaber haben ſich ſpäteſtens bis 
zum 15. Auguſt er. bei dem Unterzeichneten zu 
melden, um das Nähere zu erfahren. 
Thorn, den 23. Juli 1868. 
Frhr. v. Tschammer, 
Hauptmann. 


Uervöſes Bahnweh 
ſchwediſche 


Zahn: 
7 a Flacon 6 Sgr. 
A echt zu haben in Thorn in der Buch- 
handlung von Ernst Lambeck. 


der ¼ H. 20 Igr, per ½ N 10 Sgr. 
; Eau de Cologne philocome 
(Cölniſches Haarwaſſer), 

bat mit Recht allſeitigen Anklang 

N gefunden, den es feiner außer⸗ 


Cöln a. Rh. A. Moras & Cie, 
Hoflieferanten. 


Echt zu haben: in Thorn bei Ernſt Lambeck. 


I Ein Commis, Mlaterialiſt, welcher 
die Buchführung erlernt hat, ſucht zum 
1. October ein Engagement. Adreſſen werden 
unter E. F. 186 post restante erbeten. 
1 Ein tüchtiger Pfefferküchler findet mit 
9 Thlr. (neun Thaler) monatl. Gehalt 
dauernde Arbeit. Reiſekoſten werden vergütigt. 
Zu erfragen in Königsberg bei 
W Brodowski, 
Löben. Langgaſſe Nr. 5. 
1 zur Aufſpeicherung von Kehlen 
e! K ſucht C. B. Dietrich. 
IE und kleine Wohnungen vom 1. October 


er. zu vermiethen bei 
Witwe. Majewski, Bromb. Vorſt. 
N freundliche Wohnung beſtehend aus 2 
Zimmern, Küche, Keller und Bodenraum 
iſt ſofort oder 1. Oetober zu vermiethen Alt⸗ 
ſtadt No. 172/73. Eduard Engel. 
3 Nr. 186 iſt eine freundliche 
Wohnung von 2 Stuben, Küche und Zu⸗ 
behör vom I. Detober er. zu vermieten 
1 möbl. Stube parterre zu verm. Väckerſtr. 252, 
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